
Schon mit Anfang zwanzig habe 
i h r mei  m e  ei  iem-
lich erwachsenes Leben geführt. 
Ich hatte einen Vollzeitjob als 
aus e i ete ah te h ikeri  
u  ei e  reu , mit em i h i  
einem ruhigen Viertel von Lü-
e k oh te, o es ie e u e 
ami ie  a . r ih  ar as 
er ekt. r o te a  heira-
te  u  i er ha e . h hatte 
eher ei e  a ere  Traum: ei e 
ei e e o itorei. ho  hre  
mei er us i u  ur ah te h i-
keri  ha e i h emerkt, ass i h 
ie  mehr ust au  Torte  a s au  
ah s a e  hatte. um us ei h 
ha e i h e es o he e e e a-
ke . i ma  ha e i h au h ei e  
raktikumsta  i  ei er o i-
torei a so iert, er a er ast 
auss h ie i h ari  esta , 
stu e a  e  u s h e  u  
itro e s ha e  a urei e . 

i es e s sah i h im  
er sehe  ei e  eitra  er ei e 
rau, ie erst a s te ar ess e-

ar eitet u  s ter ei e o ito-
rei i  o o  e r et hat. as 
hat mi h s h er eei ru kt u  
mir e  sto  e e e , se st 
auch noch mal neu anzufangen. 

e  i ht et t, a  a , 
ha e i h mir esa t. ie er s h -
e i h rei ahre e , a s mi h 

ei  e e  a  u r er , mei e  
Traum i ht e e t u ha e . 

h k i te a so mei e ut 
bezahlte unbefristete Stelle im 
e ta a or u  a  s h ie i h 

ei e  us i u s at  ei ei em 
ro e  ar i a ro u e te . ast 
eit ei h heiratete  mei  reu  

u  i h, o oh  ir s ho  seit 
erem iem i h ers hie e e 

Vorstellungen vom Leben hatten. 

hre  er eiterhi  ei e ami ie 
r e  o te, tr umte i h i ht 
o  i er , so er  o  er 
e stst i keit. a e hie t 
ie e iehu  i ht. ir tre te  

u s, u  i h ie  mit ei em o  
im Hals mein ganzes altes Leben 
hinter mir.

um k ma hte  mir mei e 
ter  kei e or r e, ass i h 

ei e  si here  o  au e e e  
hatte, so er  u terst t te  mi h 
so ar a ie . ie us i u  
o  i h i  ei statt rei ahre  
ur h  so ie  er ie hatte 

i h. h h te mi h ie er u  
u  e e i . h oh te au h 
i ht mehr am ruhi e  ta tra , 

so er  irekt er ei er ei e 
i mitte  er e ker tsta t. 

m s h uss a  mei e ese -
e r u  ma hte i h a  mei e  
eister. h a  ei e  o  i  
ei em a , r as i h ei e e 
u he kreatio e  a kte. t -
i h hatte i h so ie  reiraum, 
ass i h e e her a  mei er e-
s h tsi ee ar eite  ko te: ei  

i esho  r Torte . Na h em 
er Name u  as o e t sta e , 
erste te i h ei e a e ook ei-
te, er ie ei h ie e ra-
e  kame . r e a  ar k ar, 
ass i h ei e  ei e e  a e  mit 
he a miete  musste. o h au h 

er ar s h e  u k ei . h 
su hte mir ei e  r ere , a im 
a te  ie h ka a it te  i ht 
mehr ausreichten. Es ist schon 
err kt, ass i h mi h ama s 
s hei e  ie , um heute Torte  
r o h eite  a erer u a ke . 
er i h i  e i h a ekomme .

Das Wagnis meines 
Lebens, Teil 2: 

Monja Rönneburg 
hatte einen 

sicheren Job, der 
sie leider nicht 

glücklich machte

ventionsprogramme sowie Zivilcourage-
Trainings, um zu lernen, wie man Gewalt 
entgegentreten kann, und mehr Auf-
merksamkeit für Betroffene. Denn die-
se würden sich mit der Zeit oft zurück-
ziehen und verstummen.

Das beobachtet auch Jakob: „Viele 
junge Leute wollen nicht mehr über die 
Situation in Zwickau berichten oder nur 
anonym, weil sie Angst vor den Konse-
quenzen haben.“ Sie fühlten sich nicht 
ausreichend geschützt – auch weil Be-
hörden Hassbotschaften im Netz häufig 
nicht ernst nähmen: „Das wird leider 
noch viel zu oft weggelächelt nach dem 
Motto: Was im Netz steht, das passiert 
ja nicht in der Realität.“ 

Dabei zeigt spätestens der Mord 
an dem Kasseler Regierungspräsidenten 
Walter Lübcke, dass Anfeindungen im 
Netz auch zu physischen Übergriffen 
führen können. Lübcke wurde 2019 
durch einen Kopfschuss von einem 
Rechtsextremisten getötet – zuvor hat-
te Lübcke immer wieder virtuelle Hass-
botschaften und Drohungen bekommen, 
weil er sich für Geflüchtete eingesetzt 
hatte. Organisationen wie „HateAid“, 
eine Beratungsstelle für Betroffene 
digitaler Gewalt in Deutschland, for-
dern schon seit Langem, dass Anfein-
dungen und Hassbotschaften im Netz 
von Politik, Gesellschaft und Justiz 
härter verfolgt und als Gewalt anerkannt 
werden – auch mit Blick auf die psy-
chischen Folgen für Betroffene, die von 
emotionalem Stress bis hin zu Depres-
sionen reichen können.

Für Jakob kam der Hass gegen ihn 
überraschend, jetzt wendet er sich be-
wusst an die Öffentlichkeit, um Betrof-
fenen zu zeigen: „Ihr seid nicht allein!“ 
Dabei ist ihm wichtig, nicht als Einzel-
schicksal gesehen zu werden, denn er 
stehe stellvertretend für viele Menschen, 
die tagtäglich Hass erleben. Gleichzeitig 
sei er nicht der Einzige, der sich enga-
giere und traue, seine Stimme zu erheben 

– auch in Zwickau. Jakob bereut seinen 
Weg nicht und will sich auch weiterhin 
engagieren. Hätte er sich anders ent-
schieden, wenn er schon vor fünf Jahren 
gewusst hätte, was für eine Angst er 
dadurch in seiner eigenen Heimatstadt 
mitunter haben würde? Darauf hat er 
keine eindeutige Antwort, es komme 
immer darauf an, in welchem Moment 
man ihn das frage. So oder so: Für ihn 
gebe es nun kein Zurück mehr.

Aufgezeichnet von 
Eva Kienholz
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